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Bis Ende 2002 haben in Deutschland rund
600 000 Besucher, darunter viele junge Menschen,
die Wanderausstellung

¨
uber die Verfolgung der H

¨
aft-

linge mit dem „lila Winkel“ und anderer Zeugen Je-
hovas im „Dritten Reich“ gesehen. Sie wurde un-
ter anderem in KZ-Gedenkst

¨
atten, wie Mauthausen,

Moringen, Neuengamme, Buchenwald, Sachsenhau-
sen und Bergen-Belsen, sowie in Volkshochschu-
len und anderen Bildungseinrichtungen gezeigt. Das
ist ein wichtiger Beitrag, die Geschichte dieser NS-
Opfergruppe der Vergessenheit zu entreißen. Wel-
chen Nutzen hat es noch, eine solche Ausstellung
der

¨
Offentlichkeit zu pr

¨
asentieren?

In seiner Rede anl
¨
asslich des Gedenktages zur

Erinnerung an die Opfer des Nationalsozialismus am
27. Januar 1998 in der KZ-Gedenkst

¨
atte Sachsen-

hausen, der Jehovas Zeugen gewidmet war, sagte
Steffen Reiche, der Kultur- und Wissenschaftsminis-
ter von Brandenburg: „Das Verhalten der Zeugen Je-
hovas in den Lagern und Gef

¨
angnissen verk

¨
or-

pert Tugenden, die heute wie in der Vergangenheit
unerl

¨
asslich f

¨
ur den Bestand eines demokratischen

Rechtsstaates sind: n
¨
amlich ihre Standhaftigkeit

gegen
¨
uber der SS und ihre Mitmenschlichkeit

gegen
¨
uber ihren Mitgefangenen. Angesichts der zu-

nehmenden Brutalit
¨
at gegen

¨
uber Ausl

¨
andern sowie

gegen
¨
uber politisch oder weltanschaulich Anders-

denkenden sind diese Tugenden ein Gebot f
¨
ur jeden

B
¨
urger unseres Landes.“

Diese
¨
Außerung unterstreicht, dass Ausstellun-

gen dieser Art weit mehr als nur Sachinformatio-
nen zum bitteren Verfolgungsschicksal einer religi

¨
o-

sen Minderheit unter dem NS-Regime bieten und wie
wertvoll und notwendig die Aufarbeitung der Vergan-
genheit ist.

Als die Ausstellung im Oktober 1997 in Hamburg
zu sehen war, schrieb eine angesehene Wochenzei-
tung: „Sie leistet, was solche Ausstellungen stets
anstreben m

¨
ussen: Aus den bloßen Zahlen der Schi-

kanierten, der vom Arbeitsplatz Vertriebenen, der In-
haftierten, der Gefolterten und Ermordeten hebt sie
die Schicksale einzelner Menschen hervor“ (Die Zeit,
10. Oktober 1997, S. 24).

Ein Referent erkl
¨
arte bei der Er

¨
offnung der Aus-

stellung, die im April 1998 von der Landeszentrale
f
¨
ur politische Bildung Niedersachsen in der KZ-Ge-

denkst
¨
atte Bergen-Belsen gezeigt wurde: „Alle ge-

nannten Personen k
¨
onnen nur stellvertretend f

¨
ur all

jene genannt werden, die verfolgt, eingesperrt und
gepeinigt wurden, weil sie standhaft an ihrer religi

¨
o-

sen
¨
Uberzeugung festhielten und sich an ihr natio-

nalsozialistisches Umfeld nicht anpassten. Sie sind
keine fernen, unerreichbaren Helden, sondern einfa-
che Menschen, Normalsterbliche, die ihrem Gewissen
folgten und Zivilcourage zeigten, und damit durch-
aus Vorbilder f

¨
ur den Alltag sind“ (Hannoversche All-

gemeine Zeitung, 20. April 1998, S. 4).

Es gibt drei Ausf
¨
uhrungen dieser Ausstellung

mit jeweils rund 50 Tafeln, die unter folgenden The-
men gezeigt werden k

¨
onnen: „Standhaft trotz Verfol-

gung — Jehovas Zeugen unter dem NS-Regime“
(als Begleitausstellung zu

¨
offentlichen Vorf

¨
uhrungen

der gleichlautenden Videodokumentation der Wacht-
turm-Gesellschaft beziehungsweise von Filmen zur
Thematik, die nicht von Jehovas Zeugen produziert
wurden), „Die vergessenen Opfer“ (Historiker nennen
Jehovas Zeugen bislang die „vergessenen Opfer des
NS-Regimes“) und „Geistiger Widerstand aus christli-
cher

¨
Uberzeugung“ (als Begleitausstellung zu gleich-

lautenden Fachtagungen im Oktober 1997 in We-
welsburg, Hamburg und Frankfurt am Main).

Als Vorbild f
¨
ur die Ausstellungstafeln diente

die franz
¨
osische Ausstellung der 1990 in Paris ge-

gr
¨
undeten Cercle europ

´
een des T

´
emoins de J

´
ehovah

anciens d
´
eport

´
es et intern

´
es (Vereinigung der un-

ter dem NS-Regime deportierten Zeugen Jeho-
vas). Die deutschen Tafeln wurden allerdings inhalt-
lich ver

¨
andert und erweitert, und sie schm

¨
uckten

die Weltpremiere der Videodokumentation Stand-
haft trotz Verfolgung — Jehovas Zeugen unter dem
NS-Regime, die am 6. November 1996 an der Mahn-
und Gedenkst

¨
atte Ravensbr

¨
uck stattfand. Der Minis-

terpr
¨
asident von Brandenburg schrieb zu diesem An-

lass: „Ihre Filmveranstaltung ist ein wichtiger Schritt
auf dem Weg, die

¨
Offentlichkeit

¨
uber die Rolle Ihrer

Religionsgemeinschaft unter dem NS-Regime zu in-
formieren.“

Seitdem fanden in Deutschland
¨
uber 500

¨
ahnli-

che
¨
offentliche Vorf

¨
uhrungen der Videodokumen-

tation statt, wobei die Ausstellung
¨
uber 300-mal

pr
¨
asent war. Anl

¨
asslich der Er

¨
offnung der Ausstel-

lung am 23. Januar 1998 in Stuttgart-Bad Cannstatt

VORWORTVORWORT
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erkl
¨
arte Siegfried Schiele, Direktor der Landeszentra-

le f
¨
ur politische Bildung Baden-W

¨
urttemberg: „[Es]

verdienen alle große Anerkennung, die sich dem Re-
gime — aus welchen Motiven auch immer — entge-
gengestellt haben. Und eine wichtige Gruppe darun-
ter sind Jehovas Zeugen, denen man Respekt zeigen
muss, der lange etwas unterbelichtet blieb. Darum
freue ich mich

¨
uber diese Ausstellung, die helfen

kann, Defizite auszugleichen. Ich habe schon einen
ersten positiven Eindruck beim Rundgang mir ver-
schaffen k

¨
onnen, auch die Videodokumentation, die

ich gesehen habe, kann ich nur empfehlen. Geschich-
te darf kein Steinbruch sein, wo man herausholt, was
einem gerade passt. Jehovas Zeugen haben einen
festen und hervorragenden Platz im sonst traurigs-
ten Kapitel unserer Geschichte.“

Die Wachtturm-Gesellschaft schuf nach Bedarf
zus

¨
atzliche Tafeln mit lokalem Bezug, zum Beispiel

f
¨
ur Stuttgart und f

¨
ur die Gedenkst

¨
atte Bautzen.

(Mehrere Gedenkst
¨
atten erhielten Tafeln als Dauer-

leihgaben.) Es wurden auch komplette Kopien der
Tafeln f

¨
ur die Premiere der russischen Version von

Standhaft trotz Verfolgung . . . am 15. Mai 1997 im
Welthandelszentrum in Moskau zur Verf

¨
ugung ge-

stellt und ebenso f
¨
ur die Premiere in

¨
Osterreich

und Sonderausstellung „Die vergessenen Opfer“ am
18. Juni 1997 in der KZ-Gedenkst

¨
atte Mauthausen.

Die Zweigb
¨
uros der Watch Tower Society in Schwe-

den, D
¨
anemark und Norwegen haben die Ausstel-

lungsinhalte auf elektronischem Wege kopiert und sie
am 14. Januar 1998 im Nordisk Museum im Zentrum
von Stockholm und am 30. M

¨
arz 1998 in Kopenha-

gen gezeigt. In den genannten L
¨
andern wurden die

Tafeln als Wanderausstellung in verschiedenen St
¨
ad-

ten gezeigt.

Dieses Begleitheft enth
¨
alt eine Auswahl von Fo-

tos und Dokumenten von den 50 dreidimensionalen
Tafeln. Wir haben auch eine Auswahl f

¨
ur eine neue

Kollektion von Tafeln getroffen, die elektronisch er-
fasst und als ein Set von hochwertigen Computer-
ausdrucken f

¨
ur Veranstaltungen und den Gebrauch

im Klassenzimmer kostenfrei zur Verf
¨
ugung gestellt

werden.

Es ist unser Wunsch, dass diese Ausstellung
auch in der Zukunft zur vorurteilsfreien Meinungsbil-
dung aller B

¨
urger beitr

¨
agt.

Der Herausgeber

VORWORTVORWORT
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(Die Quellenangaben sind chronologisch geordnet
und geben einige bedeutsame Fachwerke zur
Thematik wieder.)

„Kriterium f
¨
ur das Einsetzen von Verfolgungsmaß-

nahmen war das Ausmaß der Loyalit
¨
at

gegen
¨
uber dem Staat. . . . Als erste Glaubens-

gemeinschaft und am nachhaltigsten wurde
von nationalsozialistischen Verfolgungsmaß-
nahmen die ‚Internationale Vereinigung Ernster
Bibelforscher‘, die ‚Wachtturm Bibel- und Trak-
tat-Gesellschaft‘, getroffen. Es gibt wohl kaum
eine Analyse oder ein Erinnerungsbuch

¨
uber die

Konzentrationslager, in dem nicht das gl
¨
aubi-

ge Denken, die Arbeitsamkeit, Hilfsbereitschaft
und das fanatische M

¨
artyrertum der Ernsten

Bibelforscher geschildert wird“ (Friedrich Zipfel,
Kirchenkampf in Deutschland 1933—1945,
Berlin 1965, S. 175).

„Es ist auffallend, dass sonst keine religi
¨
ose Sek-

te unter dem Nationalsozialismus so gelitten
hat wie die der Ernsten Bibelforscher“ (Michael
H. Kater, Die Ernsten Bibelforscher im Dritten
Reich, in: Vierteljahrshefte f

¨
ur Zeitgeschichte,

2. Heft/April 1969, Stuttgart 1969, S. 183).

„Die Verbreitung der ‚Resolution‘ [am 12. De-
zember 1936] und des ‚Offenen Briefs‘ [am
20. Juni 1937 waren] nicht nur eine be-
sonders spektakul

¨
are, sondern auch eine neue

Form der
¨
offentlichen Verk

¨
undigungst

¨
atigkeit

. . . [Es handelte sich] um reichsweite Aktionen,
die so gut koordiniert waren, dass sie in ganz
Deutschland am selben Tag zur selben Zeit
stattfinden konnten. . . . W

¨
ahrend der ganzen

NS-Zeit gab es in Deutschland keine andere
Widerstandsorganisation, die eine vergleichba-
re Initiative durchf

¨
uhrte“ (Elke Imberger,

Widerstand „von unten“. Widerstand und Dis-
sens aus den Reihen der Arbeiterbewegung
und der Zeugen Jehovas in L

¨
ubeck und Schles-

wig-Holstein 1933—1945, Neum
¨
unster 1991,

S. 345).

„Das nationalsozialistische Regime ließ, indem es
sich als ‚totaler Staat‘, der den ganzen Men-
schen verlangte, an die Stelle von Gott setzte

und den Gleichklang des ganzen ‚Volksk
¨
orpers‘

mit seinem ‚F
¨
uhrer‘ forderte, f

¨
ur nach den

Gesetzen der Bibelforscherlehre lebende Men-
schen absolut keinen Raum. Damit wurde das
‚Widerstehen‘ zwingend zu einem Gebot der
Selbstachtung und Selbstbehauptung der Glau-
bensgemeinschaft“ (Detlef Garbe, Zwischen
Widerstand und Martyrium. Die Zeugen Jeho-
vas im „Dritten Reich“, M

¨
unchen 1993, S. 529;

die 4. Auflage des Buches erschien 1999).

„Schon in der Weimarer Republik waren die
Zeugen Jehovas Anfeindungen von v

¨
olkisch-

nationaler wie von kirchlicher und ersten
juristischen Maßnahmen von staatlicher Seite
ausgesetzt. . . . Obwohl die IBV [Internationale
Bibelforscher-Vereinigung] 1933 versuchte,
sich den neuen Bedingungen anzupassen
und sich f

¨
ur strikt unpolitisch und antikommu-

nistisch erkl
¨
arte, kam es alsbald zu scharfen

Konflikten mit den Machtorganen. Schon im
Fr
¨
uhjahr 1933 erfolgten massive Verfolgungen,

Beschlagnahmen, Publikations-, Werbe- und
Organisationsverbote“ (Hartmut Mehringer, Wi-
derstand und Emigration. Das NS-Regime und
seine Gegner, M

¨
unchen 1997, Taschenbuch-

ausgabe 1998, S. 103).

„Was wir aber aus dem Verhalten der
Zeugen Jehovas im ,Dritten Reich‘ lernen k

¨
on-

nen, ist erstens, dass es einer kleinen Gruppe
von Menschen in Deutschland gelang, sich
gest

¨
utzt auf ihren Glauben und den eisernen

Zusammenhalt in ihrer Mitte dem totalit
¨
aren

Zugriff des NS-Regimes, wenn auch zu einem
hohen Preis, zu entziehen. . . . Zweitens soll-
te es f

¨
ur uns nachgeborene Generationen . . .

eine Verpflichtung sein, f
¨
ur die Zukunft sicher-

zustellen, dass es niemals mehr dazu kommen
kann, dass Menschen, um ihrem Gewissen treu
zu bleiben, in den Tod gehen m

¨
ussen“ (Hu-

bert Roser, in: „Am mutigsten waren immer
wieder die Zeugen Jehovas.“ Verfolgung und
Widerstand der Zeugen Jehovas im National-
sozialismus, herausgegeben von Hans Hesse,
Bremen 1998 und 2000, S. 253).

ZITATEZITATE

5



1

2

3

1 Bl
¨
uhende Gemeinden der Zeu-

gen Jehovas (Bibelforscher)
in Deutschland vor 1933.
Aufgrund ihrer eifrigen Ver-
k
¨
undigungst

¨
atigkeit waren sie

allgemein gut unter der Bev
¨
ol-

kerung bekannt.

2 Die Nichtbeteiligung der Zeu-
gen Jehovas an Wahlen, die
Verweigerung des Hitlergru-
ßes und ihre religi

¨
osen

Aktivit
¨
aten trotz staatlicher

Verbote f
¨
uhrten bereits 1933

zu Repressalien und ersten
Einweisungen in Konzentra-
tionslager.

3 Aus Protest gegen die Verfol-
gung sandten Jehovas Zeugen
in Deutschland und in 50
anderen L

¨
andern am 7. Okto-

ber 1934 etwa 20 000
Briefe und Telegramme an die
deutsche Regierung. Die Tele-
gramme aus dem Ausland
enthalten folgenden Wort-
laut: Hitler-Regierung, Berlin,
Deutschland. Ihre schlechte
Behandlung der Zeugen Jeho-
vas emp

¨
ort alle guten

Menschen und entehrt Gottes
Namen. H

¨
oren Sie auf, Jeho-

vas Zeugen weiterhin zu
verfolgen, sonst wird Gott
Sie und Ihre nationale Partei
vernichten. JEHOVAS ZEUGEN
[Stadt oder Gemeinde].

VERBOTEVERBOTE
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1

2

3

4

1 Wie Max und Konrad
Franke haben viele Zeugen Je-
hovas ihren Glauben trotz
Verbot praktiziert oder im
Untergrund Wachtturm-Litera-
tur vervielf

¨
altigt. Konrad kam

in die Lager Osthofen
(1933), Sachsenburg (1934)
und Sachsenhausen (1936 bis
1945), w

¨
ahrend sein Vater

Max in Sachsenburg (1934)
und Buchenwald (ab 1935)
war.

2 Maria Hombach war im Unter-
grund als Kurier t

¨
atig. Im

Februar 1940 verurteilte man
sie zu dreieinhalb Jahren Ge-
f
¨
angnis, die sie in Einzelhaft
verbrachte. Die Justiz ließ
sie aufgrund eines Gnadenge-
suchs ihrer katholischen Eltern
1943 frei. Vorsichtig setzte
sie ihre Aktivit

¨
aten als Zeugin

Jehovas bis 1945 fort.

3 Ein Teil des Buches Jehova
(1934), fotografisch auf die
Gr

¨
oße einer Streichholz-

schachtel verkleinert, aus dem
deutschen Untergrundwerk.

4 Am 12. Dezember 1936 ver-
teilten Jehovas Zeugen in ganz
Deutschland eine gedruckte
Resolution, mit der sie gegen
ihre Verfolgung protestierten.
Am 20. Juni 1937 folgte der
„Offene Brief“, der mehr Ein-
zelheiten enthielt.

UNTERGRUNDWERKUNTERGRUNDWERK
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1

2

3

1 Anneliese Krause (geb. Januar
1938) verlor nicht nur ihren
Vater Hermann (durch Ent-
hauptung am 22. Dezember
1939 in Berlin-Pl

¨
otzensee), sie

wurde auch ihrer Mutter
entrissen. Ohne Vorwarnung
wurde das Kind im Januar
1940 abgeholt und in ein Heim
gebracht.

2 Berthold Mewes (geb. 1930)
Mutter kam in das KZ Ra-
vensbr

¨
uck, sein Vater wurde

gezwungen, ihn den Beh
¨
orden

zu
¨
ubergeben. Berthold, der

seine Eltern erst 1945 mit
15 Jahren wiedersah, erinnert
sich: „Die Nazis vertrauten
mich einem kinderlosen Ehe-
paar an, das in einem kleinen
Bauernhof wohnte. Ich ging
morgens in die Schule und ar-
beitete nachmittags auf dem
Bauernhof. Ich durfte mei-
nem Vater oder meiner Mutter
nur einmal alle sechs Monate
schreiben, und dies bis 1943.
Danach wurde jeder Briefver-
kehr verboten.“

3 Beamte holten 1939 Eli-
sabeth, Paul-Gerhard und
Hans-Werner, die drei J

¨
ungs-

ten der Familie Kusserow, von
der Schule und von zu Hause
ab, um sie in Erziehungsheime
zu bringen. Im Schulzeugnis
stand: „F

¨
uhrung: sehr gut. . . .

Paul-Gerhard verweigerte bis
heute den Deutschen Gruß
und nahm an der Flaggen-
hissung nicht teil.“

KINDERKINDER
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4

5

6

4 Louis Arzt (geb. 1930)
aus M

¨
ulhausen verweigerte

nach der Angliederung Elsass-
Lothringens an Deutschland
den Hitlergruß. Er wurde den
Eltern entzogen und am 7. Juli
1943 nach Weingarten in eine
Erziehungsanstalt gebracht.
(Auf dem Gruppenbild ist Louis
Arzt unten rechts.)

5 Die Nationalsozialisten ver-
schleppten Eug

`
ene Jung (geb.

1933 in Gomelange, Frank-
reich), seine Eltern und f

¨
unf

Geschwister nach Oberschlesi-
en. Sie hatten sich geweigert,
den Hitlergruß zu leisten und
Hakenkreuzfahnen an die Woh-
nungsfenster zu h

¨
angen.

6 Das Foto von Simone Arnold
entstand, kurz bevor die Mut-
ter die 11-J

¨
ahrige in eine

Erziehungsanstalt bei Kons-
tanz bringen musste. (Der
Vater war bereits im KZ.) So-
fort nahm man dem M

¨
adchen

die Schuhe weg — die Kin-
der liefen dort von Ostern bis
Herbst barfuß. Die

¨
alteren Kin-

der mussten schwere Haus-
und Gartenarbeit verrichten.
Sie berichtet: „Es wurde nie
gespielt. Wir hatten keine per-
s
¨
onlichen Sachen, und es
herrschte Sprechverbot. Wur-
de ein Z

¨
ogling erwischt, wurde

er mit einem Stock mit aller
Kraft auf die Finger geschla-
gen.“

KINDERKINDER
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1

2

3

4

5

6

1 In Moringen bei G
¨
ottingen war

eines der fr
¨
uhen Frauen-KZ

(1933—1937) und Vorl
¨
aufer

von Lichtenburg und Ravens-
br
¨
uck. Nahezu die H

¨
alfte aller

namentlich bekannten Frauen
in Moringen waren Zeuginnen
Jehovas.

2 Zu ihnen geh
¨
orte die 32-j

¨
ahrige

Katharina Thoenes. Der Lager-
leiter „isolierte“ sie und die
¨
ubrigen Zeuginnen und ver-
h
¨
angte

¨
uber sie Brief-, Paket-

und Geldsperre, „weil sich die
Frauen weigern, N

¨
aharbeiten

f
¨
ur das Winterhilfswerk auszu-
f
¨
uhren“.

3 Jonathan Stark kam 1944
als 18-J

¨
ahriger in das Jugend-

KZ Moringen, weil er keinen Eid
auf Hitler leistete. (Er wurde
am 1. November 1944 als Ver-
weigerer des Arbeitsdienstes
im KZ Sachsenhausen durch
den Strang hingerichtet.)

4 Im Schloss Lichtenburg stell-
ten Zeuginnen Jehovas kurz
vor der Aufl

¨
osung im Mai 1939

¨
uber 40 Prozent der Gefange-
nen.

5 Im Mai 1939 kamen Erna
Ludolph und viele andere Zeu-
ginnen nach Ravensbr

¨
uck, um

hier ein neues Lager aufzu-
bauen.

6 Die Frauen mussten unter h
¨
ar-

testen Bedingungen in
Ravensbr

¨
uck arbeiten (SS-

Propaganda-Fotoalbum).

Bildnachweis: Zu Nr. 2, Hauptstaatsarchiv
D
¨
usseldorf, RW58-8433, S. 4. Zu Nr. 6,

Sammlungen der Mahn- und Gedenkst
¨
at-

te Ravensbr
¨
uck/Stiftung Brandenburgische

Gedenkst
¨
atten.
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7

8

9

10

11

7 Therese Schreiber geh
¨
orte zu

den vielen
¨
osterreichischen

Zeuginnen Jehovas, die die
Nationalsozialisten nach Ra-
vensbr

¨
uck und in andere Lager

verschleppten. Sp
¨
ater verur-

teilte sie ein Gericht in Wien,
weil sie im Untergrund die Zeit-
schrift der Zeugen Jehovas
Der Wachtturm vervielf

¨
altigt

hatte.

8 Charlotte M
¨
uller und Ilse

Unterd
¨
orfer kamen von der

Lichtenburg nach Ravensbr
¨
uck.

Sie waren unter Verbot f
¨
ur ih-

ren Glauben aktiv gewesen.

9 Die H
¨
aftlinge mit dem „lila Win-

kel“ galten als zuverl
¨
assige und

vertrauensw
¨
urdige Arbeitskr

¨
af-

te. Dieser Ausweis erlaubte
Charlotte M

¨
uller ab 1942 in der

N
¨
ahe des Lagers den Haushalt

einer SS-Familie zu f
¨
uhren.

10 Eine kleine Gruppe ukrainischer
M
¨
adchen, unter ihnen Alekse-

jevna Jarocz, lernten 1944 in
Ravensbr

¨
uck die Glaubensleh-

ren der Zeugen Jehovas
kennen und schlossen sich ih-
nen an.

11 Selbst unter den extremen
Bedingungen des Lagerle-
bens suchten die Zeuginnen
Jehovas nach Gelegenheiten,
gemeinsam

¨
uber ihren Glauben

zu sprechen. Sogar unter Le-
bensgefahr lasen sie biblische
Literatur. (Das Gem

¨
alde aus

neuerer Zeit st
¨
utzt sich auf

einen Augenzeugenbericht und
befindet sich im Museum der
Mahn- und Gedenkst

¨
atte Ra-

vensbr
¨
uck.)

HAFT UND KZHAFT UND KZ
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12

13

14

15

12 KZ Sachsenhausen (1936 bis
1945), n

¨
ordlich von Berlin. In

der Vorkriegszeit waren un-
gef

¨
ahr 5 bis 10 Prozent der

H
¨
aftlinge in allen Konzentra-

tionslagern Zeugen Jehovas.
Neu ankommende Zeugen
kamen sofort in die ber

¨
uch-

tigte „Strafkompanie“, die die
schwersten und schmutzigs-
ten Arbeiten verrichtete, die
auf 10 bis 12 Stunden t

¨
aglich

und auf den Sonntag ausge-
dehnt wurden.

13 Die Bibelforscher (Jehovas
Zeugen) bildeten eine eigene
H
¨
aftlingskategorie und wur-

den durch einen lila Winkel
stigmatisiert. Aufgrund ihrer
Unbeugsamkeit waren sie der
Willk

¨
ur und Grausamkeit der

SS-Wachen und Kapos (H
¨
aft-

linge als Aufseher) besonders
ausgesetzt.

14 Zu den zahlreichen Strafen ge-
h
¨
orten Schl

¨
age mit Stahlruten

auf das nackte Ges
¨
aß des

festgeschnallten H
¨
aftlings.

15 Die H
¨
aftlinge mussten bei je-

dem Wetter oft stundenlang
auf dem Appellplatz (hier in
Sachsenhausen) stehen. Auf
diesem Platz ließ die SS
am 15. September 1939 den
Wehrdienstverweigerer August
Dickmann in Anwesenheit des
gesamten Lagers erschießen.

Bildnachweis: Zu Nr. 15, Gedenkst
¨
atte und

Museum Sachsenhausen/Stiftung Branden-
burgische Gedenkst

¨
atten

HAFT UND KZHAFT UND KZ
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16

17

18

19

16 Wegen geringf
¨
ugiger „Ver-

gehen“ konnte ein H
¨
aftling

bestraft werden, zum Beispiel
mit dem

¨
außerst schmerzhaf-

ten H
¨
angen am Pfahl, dem

„Baumh
¨
angen“.

17 Zu den menschenunw
¨
urdigen

Verh
¨
altnissen im Lager kam

eine extreme
¨
Uberbelegung.

Jehovas Zeugen durften ge-
meinsame Unterk

¨
unfte

beziehen, doch weil sie reli-
gi
¨
ose Zusammenk

¨
unfte

abhielten, zerstreute die SS
sie sp

¨
ater. Weil sie daraufhin

anderen H
¨
aftlingen vermehrt

predigten, wurden sie wieder
zusammengelegt. Ein Beob-
achter stellte fest: „Man
kann sich des Eindrucks nicht
erwehren, dass die SS psy-
chologisch mit dem Problem
der Bibelforscher nicht ganz
fertig wurde“ (Eugen Kogon).

18 Aufgrund der mangelhaften
Ern

¨
ahrung starben oder lit-

ten viele an Unterern
¨
ahrung

und Krankheiten, wie Hunger-
typhus.

19 Man entledigte sich der zahl-
losen toten K

¨
orper durch

Verbrennen in Spezial
¨
ofen.

(Alle Fotos auf dieser Seite
stammen aus Buchenwald
kurz nach der Befreiung.)

HAFT UND KZHAFT UND KZ
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20

21

22

23

20 Im KZ Buchenwald (1937 bis
1945) bei Weimar und in an-
deren Lagern hielt die SS die
Zeugen Jehovas ab 1938 in
speziellen Baracken hinter
Stacheldraht „isoliert“ und er-
teilte ihnen f

¨
ur neun Monate

Briefverbot. Danach durften
sie f

¨
ur dreieinhalb Jahre (in Bu-

chenwald, wo die Zeugen
innerhalb der „Strafkompanie“
das gr

¨
oßte H

¨
aftlingskontin-

gent stellten, sogar bis
Kriegsende) nur einmal im Mo-
nat nicht mehr als 25 Worte
an ihre Angeh

¨
origen schreiben.

21 Auf den KZ-Briefbogen war
gestempelt oder gedruckt:
„Der Schutzh

¨
aftling ist nach

wie vor hartn
¨
ackiger Bibel-

forscher und weigert sich,
von der Irrlehre der Bibelfor-
scher abzulassen. Aus diesem
Grunde ist ihm lediglich die
Erleichterung, den sonst zul

¨
as-

sigen Briefwechsel zu pflegen,
genommen worden.“

22 Die SS legte den Zeugen
Jehovas des

¨
Ofteren eine

„Verpflichtungserkl
¨
arung“ vor.

Mit einer Unterschrift und der
Abschw

¨
orung ihres Glaubens

h
¨
atten die Zeugen Jehovas die
Freiheit erlangen k

¨
onnen; doch

nur wenige unterschrieben.

23 Wilhelm T
¨
ollner hielt unter Le-

bensgefahr biblische Vortr
¨
age

in Buchenwald.

HAFT UND KZHAFT UND KZ
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24

25

26

27

24 Das KZ Mauthausen in
¨
Os-

terreich (1938—1945). Am
27. September 1939 kamen
145 H

¨
aftlinge mit dem „lila

Winkel“ von Dachau. Einige
von ihnen mussten Zwangs-
arbeit im ber

¨
uchtigten

Steinbruch, wo die „Todes-
stiege“ war, verrichten.

25 August Kraft aus Wien, der
eine Zeit lang das Untergrund-
werk der Zeugen Jehovas in¨
Osterreich geleitet hatte, wur-
de am 25. Mai 1939
verhaftet. Er starb im Februar
1940 in Mauthausen.

26 Die Gestapo jagte Albert
Wandres (links) drei Jahre
lang. Das Sondergericht Frank-
furt am Main verurteilte ihn zu
5 Jahren Haft. Martin P

¨
otzin-

ger (rechts) aus M
¨
unchen war

ebenfalls im Untergrund
sehr aktiv. Beide M

¨
anner

mussten in den KZ Dachau
und Mauthausen trotz Hun-
ger Schwerstarbeit verrichten;
beide

¨
uberlebten.

27 Hans G
¨
artner, ein Friseur aus

Zwingenberg,
¨
uberlebte die

KZ-Haft in Mauthausen und
Dachau nicht. Heute erinnert
in seinem Heimatort ein Stra-
ßenname an ihn.

Bildnachweis: Zu Nr. 24 oben und Nr. 25,
D
¨
OW, Wien,

¨
Osterreich
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28

29

30

31

28 In Auschwitz starben
¨
uber

1 Million Menschen, die
meisten deshalb, weil sie Ju-
den waren. Im gr

¨
oßten

Konzentrations-, Arbeits- und
Vernichtungslagerkomplex (Juni
1940 bis 27. Januar 1945) fan-
den auch Sinti und Roma
(„Zigeuner“), Polen, Zeugen Je-
hovas und andere den Tod.

29 Aleksej Nepotschatow, ein
Russe, erhielt 1942 in Ausch-
witz die Nummer 154888
eint

¨
atowiert. Als Kriegsgefan-

gener entging er nur knapp
der Ermordung. In Buchenwald
lernte er deutsche Zeugen Je-
hovas kennen und nahm ihren
Glauben an.

30 Gestapo-Fotos des polni-
schen Zeugen Jehovas Jan
Otrebski, der in drei Lagern
H
¨
aftlingsnummern erhielt:

Auschwitz (Nr. 63609), Gusen
(Nr. 13449) und Mauthausen
(Nr. 31208).

31 Elsa Abt aus Danzig wurde
im Mai 1942 verhaftet und
ihre Wohnung versiegelt. Sie
vertraute ihre zweij

¨
ahrige Toch-

ter einer Familie im Wohnhaus
an. Man brachte Elsa mit elf
anderen Zeugen nach Ausch-
witz-Birkenau und ihren Mann
Harald (links) nach Buchenwald.
Im Januar 1945 erlebte sie
die „Evakuierungstransporte“
von Lager zu Lager: nach
Groß-Rosen, Mauthausen,
Bergen-Belsen und Dora-Nord-
hausen, wo sie befreit wurde.

Bildnachweis: Zu Nr. 28, Staatliches Muse-
um Auschwitz
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32

33

34

32 Die Lagerverwaltungen f
¨
uhr-

ten akribisch Buch
¨
uber alle

H
¨
aftlinge. Nach der Aufl

¨
o-

sung des KZ Niederhagen
(1939—1943; das Lager war
eine Zeit lang Sachsenhau-
sen unterstellt) verblieb ein
Restkommando auf der We-
welsburg, das fast
ausschließlich aus Zeugen
Jehovas bestand. Theodor
Sponsel geh

¨
orte zu ihnen.

(Gruppenfoto kurz nach der
Befreiung 1945.)

33 Max Hollweg erinnert sich, wie
die SS in Wewelsburg einmal
26 Kriegsdienstverweigerer in
einer Strafkompanie zu Tode
schinden wollte (1942). Dies
gelang ihnen nicht, weil die
¨
ubrigen Zeugen Jehovas ihnen
heimlich Nahrung zusteckten
und sie ermunterten.

34 Georg Klohe, der bis zu sei-
ner Verhaftung im Untergrund
Schallplatten mit biblischen
Vortr

¨
agen produziert hatte

(1934—1936), gelang es
1944, sich im KZ Wewelsburg
ein Cello bauen zu lassen. Die
SS erlaubte es, da Zeugen Je-
hovas ohnehin keine Aussicht
auf Entlassung hatten. Das
Musikinstrument kam jedoch
im H

¨
aftlingsorchester nicht

mehr zum Einsatz, und Ge-
org Klohe spielte nur ab und
zu nach Feierabend darauf.

HAFT UND KZHAFT UND KZ
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35

36

37

35 Emma und Adolphe Arnold
aus dem Elsass (Frankreich),
die Eltern von Simone (Mit-
te), blieben ihrem Glauben treu
und waren beide in Haft. Die
Mutter (noch in Freiheit) sand-
te dem Vater, der 1942 nach
Dachau kam, einmal im Monat
drei Papierstreifen mit Wacht-
turm-Artikeln, die im Kuchen
versteckt waren. Adolphe lern-
te die Texte auswendig. Drei
Exemplare nahm er, versteckt
in seiner Jacke, mit in die Frei-
heit.

36 Leopold Engleitner (
¨
Oster-

reich) wurde das erste Mal
im Januar 1936 verhaftet. Die
Zeit von Oktober 1939 bis Juli
1943 verbrachte er in den KZ
Buchenwald, Wewelsburg und
Ravensbr

¨
uck. Bei seiner Einlie-

ferung schlug man ihn so
schwer auf den Kopf, dass
er schmerzhafte Folgesch

¨
a-

den davontrug. Nach seiner
Entlassung wurde er unter Po-
lizeiaufsicht gestellt. Er entzog
sich im Fr

¨
uhjahr 1945 der Ein-

berufung zum Milit
¨
ar durch die

Flucht.

37 Margarete Unterner (Elsass)
verweigerte den Reichs-
arbeitsdienst und kam 1942
in das Gef

¨
angnis von Sa-

verne und sp
¨
ater in das

Lager Schirmeck-Vorbruck. Ihr
Mann Marcel lehnte es ab,
in der deutschen Wehr-
macht zu dienen. Er wurde
in das Milit

¨
argef

¨
angnis Berlin-

Tegel gebracht, doch wegen
eines schweren Nervenleidens
sp

¨
ater freigelassen.
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38

39

40

41

38 Im Haus von Johanna und Jo-
hann Degen in Lorsch wurden
trotz Verbot christliche Zu-
sammenk

¨
unfte durchgef

¨
uhrt.

Johann kam daf
¨
ur 1936 f

¨
ur

zwei Jahre in Darmstadt ins
Gef

¨
angnis. Im Oktober 1938

folgte die sofortige
¨
Uberf

¨
uh-

rung in ein KZ (Dachau). Er
starb im KZ Mauthausen im
Januar 1941 an Hungertyphus.

39 Adam Heim arbeitete in den
Steinbr

¨
uchen bei Zwingenberg

und half verfolgten B
¨
urgern.

Er wurde denunziert und vom
Sondergericht Darmstadt ver-
urteilt. Es folgten Haft im
Gef

¨
angnis und im KZ Dachau.

(Er starb sp
¨
ater bei einem Mo-

torradunfall.)

40 Horst Schmidt (der Pflegesohn
von Emmy Zehden) brachte
als Kurier Wachtturm-Schrif-
ten von Berlin bis nach Danzig.
Nach seiner Verhaftung wurde
er 1944 zum Tode verur-
teilt. W

¨
ahrend er in Fesseln in

Brandenburg-G
¨
orden auf seine

Hinrichtung wartete, erfolgte
am 27. April 1945 die Befrei-
ung.

41 Von der Familie Kusserow aus
Bad Lippspringe sind 12 Glie-
der wegen ihres Glaubens in
verschiedenen Gef

¨
angnissen,

Zuchth
¨
ausern oder Konzentra-

tionslagern inhaftiert oder in
NS-Erziehungsheimen unterge-
bracht gewesen. Zwei S

¨
ohne

sind wegen Kriegsdienstver-
weigerung hingerichtet
worden.
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1

2

3

1 Vor den Augen aller versam-
melten H

¨
aftlinge ließ Heinrich

Himmler, der Reichsf
¨
uhrer der

SS, am 15. September 1939
den Zeugen Jehovas August
Dickmann auf dem Appellplatz
des KZ Sachsenhausen als
Kriegsdienstverweigerer und
„Volkssch

¨
adling“ erschießen.

Kurz darauf berichteten der
Rundfunk und Zeitungen im In-
und Ausland

¨
uber die Polizei-

Justiz.

2 Jacob van Bennekom (Nie-
derlande) wurde als Zeuge
Jehovas im Gef

¨
angnis Rotter-

dam und im KZ Amersfoort
inhaftiert. Als er sich in der
N
¨
ahe von Zwolle weigerte, wie

die
¨
ubrigen H

¨
aftlinge Panzer-

sperren zu bauen, wurde er im
November 1944 erschossen.¨
Uber den Vorfall berichtete ein
Augenzeuge, der nach dem
Krieg selbst Zeuge Jehovas
wurde.

3 Willi Letonja (
¨
Osterreich) diente

als begeisterter Nationalsozia-
list in Hitlers Armee. Von
seiner Mutter und seinem Bru-
der lernte er die Lehren der
Bibel kennen und wurde 1941
selbst ein Zeuge Jehovas. Er
verweigerte den Milit

¨
ardienst

und wurde am 1. Septem-
ber 1942 mit dem Fallbeil in
Brandenburg (Foto) enthaup-
tet. Kurz vorher sagte er zu
seinem Bruder: „Anton, warum
weinst du? Das ist doch kein
Grund zum Weinen, das ist ein
Grund zur Freude!“
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4

6

8

5

7

9

4 Weil er die Zeitschrift
Der Wachtturm vervielf

¨
altigt

und verteilt hatte, wurde
Vinzenz Platajs (

¨
Osterreich)

nach 13-monatiger Haft in
M
¨
unchen-Stadelheim am

9. Oktober 1944 in Branden-
burg enthauptet.

5 Heinrich Fundis aus Sulzfeld
verweigerte den Stellungs-
befehl — am 18. Dezember
1941 enthauptet.

6 Paul Weseler geh
¨
orte zu einer

Gruppe von aktiven Zeugen
Jehovas aus Oberhausen, M

¨
ul-

heim an der Ruhr und
Karlsruhe (Wilhelm Bischoff,
Julius Engelhard, Auguste Het-
kamp, Johann H

¨
orstgen,

Friedrich und Klara Stoffels),
die alle im August 1944 hin-
gerichtet wurden.

7 Der 19-j
¨
ahrige Sigurd Spei-

del aus Sindelfingen weigerte
sich, eine Uniform anzuzie-
hen — am 27. Januar 1943
enthauptet.

8 Kurt Liebold aus Cossengr
¨
un

(Th
¨
uringen), am 9. Mai 1941

wegen Wehrdienstverweige-
rung enthauptet. Mitte der
30er Jahre hatte er zwei Jahre
Haft wegen Beteiligung an ei-
ner Flugblattaktion der Zeugen
Jehovas verb

¨
ußt.

9 Nach drei Jahren Festungshaft
in Torgau wurde Max Moserth
aus Burgst

¨
adt wegen „Wehr-

kraftzersetzung“ am 26. Juni
1942 enthauptet.
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10

11

12

10 Als Kriegsdienstverweigerer
hingerichtet: der Druckerei-
besitzer Rolf Appel (1941)
und sein 17-j

¨
ahriger Sohn Wal-

ter (1944) aus S
¨
uderbrarup.

Die j
¨
ungeren Kinder wurden

den Eltern entzogen, die Mut-
ter von den Beh

¨
orden in die

Armut getrieben.

11 Heinz Bernecker aus K
¨
o-

nigsberg (vorn rechts) musste
bereits 1934 Zwangsarbeit in
einem Arbeitslager in Ost-
preußen verrichten. Von
1938 bis 1942 war er erneut
wegen seines Glaubens in
Haft. Als er am 19. Juni
1942 in Brandenburg wegen
Milit

¨
ardienstverweigerung ent-

hauptet wurde, war seine Frau
Elisabeth im KZ Ravensbr

¨
uck.

Sie hinterließen drei Kinder,
die von den Großeltern aufge-
nommen wurden.

12 Familie Wohlfahrt aus P
¨
ort-

schach (
¨
Osterreich). Der Vater

Gregor wurde am 7. Dezember
1939 zusammen mit anderen
Zeugen wegen Wehrdienstver-
weigerung in Berlin-Pl

¨
otzensee

enthauptet. Am 14. M
¨
arz

1942 folgte sein 20-j
¨
ahriger

Sohn Gregor. Franz kam in
das Arbeitslager Rollwald. Willi-
bald, der J

¨
ungste, und Ida,

Annie sowie Kristian kamen in
ein Umerziehungsheim im Klos-
ter Landau; im Fr

¨
uhjahr 1945

verschleppte man die beiden
Jungen an die russische Front,
wo Willibald get

¨
otet und Kris-

tian schwer verletzt wurde.

HINRICHTUNGENHINRICHTUNGEN

22



13

14

15

16

13 Johannes Harms aus Wil-
helmshaven (am 8. Januar
1941 enthauptet) schrieb aus
der Todeszelle: „Sogar ange-
sichts des Schafotts wird dem
Zeugen Jehovas nochmals Ge-
legenheit gegeben, seinen
Bund zu brechen. Darum bleibt
auch der Kampf f

¨
ur mich be-

stehen.“

14 Der 34-j
¨
ahrige Hans Rehwald

hatte f
¨
unf Jahre im Gef

¨
angnis

verbracht. Er sprach vor sei-
ner Erschießung am 1. Februar
1943 in K

¨
onigsberg ein er-

greifendes Gebet, sodass kein
Soldat feuerte. Nach dem
zweiten Befehl traf ihn ein
Schuss in den Bauch. Der Offi-
zier t

¨
otete mit seiner Pistole

den Kriegsgegner. Seine Frau
Martha und andere Verwandte
waren zu dieser Zeit im KZ.

15 Das Kriegsgericht in M
¨
uns-

ter ließ Wilhelm Kusserow am
27. April 1940 wegen sei-
ner Verweigerung erschießen.
Sein Pflichtverteidiger schrieb
an die Familie: „Er bat mich,
Gr

¨
uße auszurichten. Er emp-

fing den Tod aufrecht und war
sofort tot.“

16 Wolfgang Kusserow dachte
wie sein Bruder Wilhelm und
wurde am 28. M

¨
arz 1942 in

Brandenburg enthauptet. Vor
Gericht sagte er zu seiner
Verteidigung: „Ich bin gewiss,
wenn Jesus Christus heute
auf dieser Erde lebte, man
w
¨
urde ihm genauso nachstel-

len wie fr
¨
uher auch.“
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17

18

19

19

17 Der Tischler Karl K
¨
uhnel aus

Clausnitz (Erzgebirge) wurde
verurteilt, weil er im Juni 1933
ein Flugblatt an Beh

¨
orden

und Privatpersonen versand-
te; 1937 wurde ihm und
seiner Frau das Sorgerecht
f
¨
ur die beiden Kinder entzo-
gen. Am 24. Oktober 1939
erfolgte seine Enthauptung in
Berlin-Pl

¨
otzensee, weil er den

Fahneneid verweigert hatte.

18 Helene Gotthold, Kranken-
schwester und Mutter von
zwei Kindern, mit einem Berg-
mann verheiratet, seit 1926
Zeugin Jehovas, lebte in
Herne und Bochum. In Un-
tersuchungshaft 1937 von der
Gestapo so schwer geschla-
gen, dass sie eine Fehlgeburt
hatte. Am 8. Dezember
1944 in Berlin-Pl

¨
otzensee zu-

sammen mit drei anderen
Zeuginnen Jehovas mit dem
Fallbeil hingerichtet, weil sie
sich f

¨
ur ihren Glauben aktiv

bet
¨
atigt hatten.

19 Emmy Zehden (Mitte) aus
Berlin verbarg drei Wehrdienst-
verweigerer, darunter ihren
Pflegesohn und Neffen Horst
Schmidt, dem sie am 9. Juni
1944, dem Tag ihrer Hin-
richtung, einen Abschiedsbrief
schrieb. Das Vollstreckungs-
protokoll vermerkt: „Die
Verurteilte, die ruhig und ge-
fasst war, ließ sich ohne
Widerstreben auf das Fallbeil
legen . . .“ Heute ist vor der
Strafanstalt Berlin-Pl

¨
otzensee

eine Straße nach ihr benannt.
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1

2

3

1 Als die Kriegsfront n
¨
aher

r
¨
uckte, „evakuierte“ die SS
die Lager und ließ die H

¨
aft-

linge nach Westen und
S
¨
uden marschieren. Auf den

so genannten Todesm
¨
ar-

schen wurde jeder H
¨
aftling,

der zu schwach war, weiter-
zumarschieren, erbarmungslos
ermordet. Den Todesmarsch
von Dachau in Richtung Alpen
im April 1945

¨
uberlebten Mar-

tin Seyfert aus Oschatz und
andere Zeugen Jehovas.

2 Im April und Mai 1945
¨
uber-

lebten auch alle 230 Zeugen
Jehovas den Todesmarsch
von Zehntausenden H

¨
aftlingen

von Sachsenhausen und an-
deren Lagern nach Schwerin.
Sie bildeten eine geschlossene
Gruppe, die sich gegenseitig
half. Unter ihnen waren Jan
Steinfort (Niederlande) und
Louis Pi

´
echota (Frankreich),

hier an einem Gedenkstein.

3 Paul Rehwald aus K
¨
o-

nigsberg war ebenfalls auf
dem Todesmarsch von Sach-
senhausen. Als die deutsche
Front zusammenbrach und al-
liierte Streitkr

¨
afte die Lager

befreiten, ging eine 12-j
¨
ahrige

Schreckensherrschaft zu
Ende. Wie die hier abgebil-
deten H

¨
aftlinge machten sich

viele Zeugen Jehovas —
die meisten hatten jahrelan-
ge Haft hinter sich — auf den
Heimweg.

Bildnachweis: Zu Nr. 1 links, KZ-Gedenkst
¨
at-

te Dachau, Archiv
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4

5

6

4 Die SS transportierte 9 000
H
¨
aftlinge aus dem KZ Neuen-

gamme zur Ostsee und
sperrte sie auf die Schiffe
„Cap Arcona“, „Thielbeck“ und
„Athen“. Zwei Schiffe sanken
nach einem Angriff britischer
Jagdbomber am 3. Mai 1945,
und nur wenige H

¨
aftlinge

¨
uber-

lebten. Zu den
¨
Uberlebenden

der „Cap Arcona“ geh
¨
orte Wi-

tali Kostanda (Ukraine), der
im Lager die H

¨
aftlinge mit dem

„lila Winkel“ kennen gelernt
hatte und nun selbst ein Zeu-
ge Jehovas wurde.

5 Die SS ließ auch das
KZ Stutthof bei Danzig

¨
uber

Land und auf dem Seeweg
„evakuieren“. Feliks Borys aus
Chojnice (Polen) und neun an-
dere Zeugen Jehovas mussten
zusammen mit etwa 1 900
H
¨
aftlingen nach Słupsk mar-

schieren. „[Bald] waren
sch

¨
atzungsweise noch 800

von uns
¨
ubrig“, erinnerte er

sich. Er half Wilhelm Scheider
(Polen) zu

¨
uberleben, indem er

ihn trug. Nach der Befreiung
lief Borys zu Fuß nach Hause,
wo er zwei Monate sp

¨
ater ein-

traf.

6 Die Zeugen Jehovas aus dem
KZ Stutthof, die am 5. Mai
1945 nach einer dramatischen
Fahrt mit einem Lastkahn

¨
uber

die Ostsee gl
¨
ucklich auf der

d
¨
anischen Insel M

¨
on gelandet

waren.
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1

2

3

4

1 Nach 52 Jahren sahen
sich Anastasia Kasak (Ukraine)
und Hermine Schmidt (rechts)
anl

¨
asslich der Premiere der rus-

sischen Videodokumentation
Standhaft trotz Verfolgung —
Jehovas Zeugen unter dem NS-
Regime in Moskau am 15. Mai
1997 wieder. Anastasia war
im KZ Stutthof eine Zeugin
Jehovas geworden, und beide
hatten die gef

¨
ahrliche Fahrt der

H
¨
aftlinge

¨
uber die Ostsee nach

D
¨
anemark

¨
uberlebt.

2 Bei der R
¨
aumung des KZ Ra-

vensbr
¨
uck schickte die SS

Alois Moser aus Braunau (
¨
Os-

terreich) zusammen mit etwa
25 Zeugen Jehovas auf einen
Transport.

¨
Uber Nacht ver-

schwanden die Wachen.
Alois Moser traf in Schwerin
auf die Zeugen Jehovas des
Todesmarsches. Von Nord-
deutschland aus machte er
sich auf den langen Weg in die
¨
osterreichische Heimat.

3 Gertrud Ott aus Danzig war in
den KZ Auschwitz (Dezember
1942 bis Januar 1945), Maut-
hausen, Groß-Rosen und
Bergen-Belsen (Januar bis Mai
1945). Nach der Befreiung
besuchte sie die Wachtturm-
Bibelschule Gilead in New York
und diente als Missionarin in
Indonesien, im Iran und in Lu-
xemburg.

4 Eine Gruppe von Zeugen Jeho-
vas freut sich

¨
uber die

Befreiung des KZ Mauthausen
am 7. Mai 1945. Unter ihnen
ist Martin P

¨
otzinger (stehend,

Erster links).

¨
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¨
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5

6

7

8

5 Erich Frost aus Leipzig war
1936/37 f

¨
ur das Untergrund-

werk verantwortlich, bevor die
Gestapo ihn fasste, grausam
misshandelte und st

¨
andig in-

haftierte (1937—1945). Im
KZ Sachsenhausen komponier-
te er f

¨
ur seine Glaubensbr

¨
uder

ein Lied, das seinen Weg zu ih-
nen auch außerhalb des KZ
fand und sie st

¨
arkte.

6 Arthur Winkler aus Bonn er-
lebte 1935 die unmenschliche
Behandlung im KZ Esterwe-
gen. Sp

¨
ater leitete er das

Untergrundwerk von den Nie-
derlanden aus. Nach der
Besetzung Hollands (Mai 1940)
gelang es der Gestapo erst
im Oktober 1941, ihn zu
verhaften. Er

¨
uberlebte den

Todesmarsch aus Sachsenhau-
sen, weil seine Glaubensbr

¨
uder

ihn auf einem Handwagen der
SS transportierten.

7 Josef Rehwald aus K
¨
onigsberg

kam wegen Milit
¨
ardienstverwei-

gerung in das Gef
¨
angnis Stuhm

(Ostpreußen) und danach in
das KZ Sachsenhausen. Von
der achtk

¨
opfigen Familie waren

vier Br
¨
uder (zwei wurden hin-

gerichtet), eine Schwester und
seine Mutter wegen ihres Glau-
bens eingesperrt.

8 Gerrit Benink (Niederlande) und
sein Blechgef

¨
aß, mit dem er

als H
¨
aftling Suppe und andere

Nahrung fassen musste. Nach
seiner Verhaftung im M

¨
arz

1941 erlebte er die KZ Sach-
senhausen, Buchenwald und
Neuengamme; am 5. Mai 1945
befreit.

¨
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9

10

1112

13

9 Hildegard und Ernst Seliger
haben als Zeugen Jehovas zu-
sammen

¨
uber 40 Jahre Haft

unter dem NS- und SED-
Regime erduldet.

10 Viktor Bruch (Luxemburg), im
August 1940 verhaftet, durch-
lief mehrere KZ, unter
anderem Buchenwald, Lublin,
Auschwitz und Ravensbr

¨
uck.

Er erlebte zusammen mit 49
anderen Zeugen nach tagelan-
gen M

¨
arschen am 3. Mai 1945

die Befreiung.

11 Max Henning, im M
¨
arz 1943

in den Niederlanden verhaf-
tet, war in Rotterdam,
Scheveningen, Vught und Bu-
chenwald inhaftiert. Befreiung
am 11. April 1945.

12 Gertrud P
¨
otzinger arbeitete

im Untergrundwerk der Zeu-
gen Jehovas in M

¨
unchen

und Schlesien und kam ins
Gef

¨
angnis und in das KZ Ra-

vensbr
¨
uck. Sie wurde 1943 in

einen SS-Haushalt in Oranien-
burg abkommandiert, wo sie
Kinder h

¨
uten musste. Ihr Mann

Martin erlitt jahrelang Haft in
den KZ Dachau und Maut-
hausen (siehe S. 27, Foto
Nr. 4), bis sie 1945 wieder
vereint waren.

13 Die Gestapo verhaftete Evert
und Ansje Dost (Niederlan-
de) im M

¨
arz 1942. Evert

war in den KZ Amersfoort
und Neuengamme, Ansje im
KZ Ravensbr

¨
uck. Befreiung im

Mai 1945.

¨
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1933 Die Reichstagsbrandverordnung zur „Ab-
wehr kommunistischer staatsgef

¨
ahrdender

Gewaltakte“ setzt viele Grundrechte außer
Kraft (28. Februar). Verbote der Zeugen
Jehovas aufgrund von Falschanklagen in den
meisten L

¨
andern des Reiches; eine Petition an

den Reichskanzler und die Beh
¨
orden bleibt er-

folglos (April und Juni). Beschlagnahmung von
Gemeindeeigentum, Verbrennen von Wacht-
turm-Literatur und erste Einweisungen von
Zeugen Jehovas in Konzentrationslager (Juli).

1934 Jehovas Zeugen vervielf
¨
altigen Wacht-

turm-Literatur im Untergrund, da die Polizei
ihre Post

¨
uberwachen l

¨
asst, um die Einfuhr

aus dem Ausland zu unterbinden. Bis M
¨
arz

sind etwa 4 000 Hausdurchsuchungen, 1 000
Verhaftungen (davon etwa 400 Einlieferungen
in ein KZ) und 200 F

¨
alle von Misshandlun-

gen registriert worden. Viele Zeugen Jehovas,
die Beamte sind, werden entlassen (ab Juni).
Am 7. Oktober geht eine Flut von Protest-
telegrammen an Hitler, der hysterisch schreit:
„Diese Brut wird aus Deutschland ausgerottet
werden!“

1935 Allgemeines Reichsverbot der Zeugen Je-
hovas mit dem Ziel, sie aus dem Staatsdienst
zu entfernen (1. April). Die Sondergerichte
verurteilen zahllose Zeugen Jehovas zu emp-
findlichen Gef

¨
angnis- und Geldstrafen, weil

sie christliche Zusammenk
¨
unfte durchf

¨
uhren

und ihre Schriften verteilen. Ohne R
¨
ucksicht

auf die festgelegte Rechtsprechung befiehlt
die Gestapo eigenm

¨
achtig Richtlinien f

¨
ur die

Schutzhaft von Zeugen Jehovas und ihre
Einweisung in ein KZ (17. Juni und 9. Septem-
ber).

1936 Der Reichsinnenminister untersagt den
Zeugen, „Bibeln oder andere an sich einwand-
freie religi

¨
ose Schriften“ zu verkaufen, was zu

vermehrten Verhaftungen f
¨
uhrt (30. Januar).

Die Beh
¨
orden d

¨
urfen Zeugen Jehovas die

Arbeitslosenunterst
¨
utzung und Rente vorent-

halten (ab 2. Februar). Wegen Nichtbeteiligung
an der „Reichstagswahl“ m

¨
ussen viele Zeugen

Jehovas Misshandlungen oder Schm
¨
ahungen

erdulden (29. M
¨
arz). Gestapo und Kriminal-

polizei bilden Sonderkommandos, und bei den
Sondergerichten werden Sonderdezernate ein-
gerichtet, um gegen Zeugen Jehovas zu
ermitteln und sie abzuurteilen (Juni). Trotz der
Massenverhaftungen (28. August) gelingt es
Jehovas Zeugen im gesamten Reichsgebiet,
die Luzerner Protestresolution zu verteilen
(12. Dezember).

1937 Polizei und Justiz werden angewiesen, „mit
den sch

¨
arfsten Mitteln“ gegen Jehovas Zeu-

gen vorzugehen; das Strafmaß wird erh
¨
oht,

und nach Verb
¨
ußung einer Gef

¨
angnishaft er-

folgt oft die Einweisung in ein KZ oder weitere
Haft. Rund 4 000 Zeugen sind verhaftet
worden, und sie werden oft gruppenweise in
„Bibelforscherprozessen“,

¨
uber die die Presse

offen berichtet, abgeurteilt. Die Vormund-
schaftsgerichte strengen erfolgreich Verfahren
an, um Kinder von den Eltern zu isolieren.
Jehovas Zeugen f

¨
uhren eine zweite reichswei-

te Flugblattaktion durch, um die Bev
¨
olkerung

auf den Gestapo-Terror aufmerksam zu ma-
chen (20. Juni).

1938 Ungef
¨
ahr 5 bis 10 Prozent der KZ-H

¨
aftlin-

ge in der Vorkriegszeit sind Zeugen Jehovas.
Sie werden in speziellen Baracken hinter Sta-
cheldraht „isoliert“ gehalten (in einigen Lagern
bereits fr

¨
uher) und erhalten f

¨
ur neun Mo-

nate absolutes Schreibverbot (M
¨
arz). In der

Schweiz dokumentieren die Zeugen die Verfol-
gung in dem Buch Kreuzzug gegen das
Christentum und erw

¨
ahnen, dass „schon

6 000 . . . in Gef
¨
angnissen und Konzentra-

tionslagern schmachten“ (Mai). In einer Rede
in New York, die von 60 Radiostationen
ausgestrahlt wird, verurteilt J. F. Rutherford,
der Pr

¨
asident der Watch Tower Society, Hitler

und die Judenverfolgung mit scharfen Worten
(8. Oktober).
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1939 August Dickmann wird durch Polizei-Justiz
als erster Kriegsdienstverweigerer

¨
offentlich

im KZ Sachsenhausen erschossen, was in
den folgenden Tagen

¨
uber Rundfunk und in der

Presse bekannt gegeben wird (15. Septem-
ber). Seit Kriegsbeginn haben die Schikanen
gegen die inhaftierten Zeugen Jehovas zuge-
nommen. Von den

¨
uber 400 Zeugen im KZ

Sachsenhausen sterben im strengen Winter
etwa 100 aufgrund von Misshandlungen, Hun-
ger und Schw

¨
ache.

1940 Die Staatspolizei ordnet an, am 12. Juni
schlagartig im ganzen Reichsgebiet alle Zeu-
gen Jehovas zu verhaften und ihre Wohnungen
zu durchsuchen. Die Schweizer Beh

¨
orden

beschlagnahmen im Juli das Buch Kreuz-
zug gegen das Christentum (bis September
1944). Die deutsche Justiz hat schon 112
Kriegsdienstverweigerer, die Zeugen Jehovas
sind, mit dem Tod bestraft (August). (Bis zum
Ende des Krieges werden es rund 270 sein,
darunter 50

¨
Osterreicher.)

1941 Ludwig Cyranek, der 1939 und 1940 heim-
lich Wachtturm-Literatur in Deutschland und¨
Osterreich weiterleitete, wird zum Tod verur-
teilt (M

¨
arz) und in Dresden hingerichtet

(3. Juli); Julius Engelhard und andere
¨
uberneh-

men seine Arbeit (1939 bis April 1943).

1942 Das „Mitteilungsblatt der deutschen Ver-
breitungsstelle des Wachtturms“ und andere
Vervielf

¨
altigungen kursieren unter gefangenen

Zeugen Jehovas und im Untergrund. Zeugen
Jehovas in Untersuchungshaft d

¨
urfen weiter in

brutaler Weise gequ
¨
alt werden. Hitler bekr

¨
af-

tigt, dass man die Bibelforscher „ausrotten“
m
¨
usse (August). Die extreme Situation der

in den KZ inhaftierten Zeugen Jehovas bes-
sert sich jedoch, da f

¨
ur die SS inzwischen die

wirtschaftliche Ausbeutung der H
¨
aftlinge im

Vordergrund steht.

1943 Aus dem Untergrund werden Jehovas Zeu-
gen an vielen Orten in Deutschland und

¨
Osterreich mit Wachtturm-Literatur versorgt,
und aus den KZ gelangen heimlich Briefe nach
draußen. Die SS muss erkennen, dass Jehovas
Zeugen trotz „Isolierung“ in den KZ standhaft
bleiben und verteilt sie jetzt auf die H

¨
aftlings-

baracken (September). In Ravensbr
¨
uck werden

„Asoziale“ auf den Bibelforscher-Block gelegt.

1944 Himmler ordnet die
¨
uberraschende Durch-

suchung verschiedener KZ an, wobei man
gr
¨
oßere Mengen Wachtturm-Literatur findet

(April). Auch außerhalb der Lager sprengt
die Gestapo Untergrundnetze, wobei 254
Zeugen verhaftet werden. Julius Engelhard
und Auguste Hetkamp werden zum Tod
verurteilt (Juni) und hingerichtet (August). Den-
noch wird an verschiedenen Orten weiterhin
im Untergrund gearbeitet und sogar im
KZ Wewelsburg Wachtturm-Literatur ver-
vielf

¨
altigt. Das Reichskriegsgericht

¨
ubertr

¨
agt

die Verfahren gegen Kriegsdienstverweigerer
wegen „

¨
Uberlastung“ — zahlreiche F

¨
alle be-

treffen Zeugen Jehovas — untergeordneten
Gerichten (August). Todesurteile sind inzwi-
schen reine Formsache.

1945 Befreiung des KZ Auschwitz (27. Januar).
Bei den Zwangsevakuierungen der KZ und auf
den „Todesm

¨
arschen“ nach S

¨
uden und Wes-

ten helfen sich die H
¨
aftlinge mit dem „lila

Winkel“ (Zeugen Jehovas) gegenseitig, um
nicht von der SS erschossen zu werden.
Befreiung der KZ Buchenwald (11. April), Ber-
gen-Belsen (15. April), Sachsenhausen
(22. April), Dachau (29. April) und Ravensbr

¨
uck

(30. April) sowie der Zuchth
¨
auser Branden-

burg (27. April), Waldheim (6. Mai) und
anderer Haftanstalten. Alle 230 Zeugen Jeho-
vas

¨
uberleben den „Todesmarsch“ nach

Schwerin (3. Mai). Die
¨
uberlebenden Zeugen

aus dem KZ Stutthof landen auf der d
¨
ani-

schen Insel M
¨
on (5. Mai). Kapitulation — das

Deutsche Reich existiert nicht mehr (8. Mai)!
Mit 7 000 Personen beginnen Jehovas Zeu-
gen die deutsche Nachkriegsgeschichte.
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Professor Dr. Wolfgang Benz, Zentrum
f
¨
ur Antisemitismusforschung, Technische
Universit

¨
at Berlin:

„Die in Deutschland 25 000 Seelen z
¨
ahlende

Gemeinde wurde 1933 verboten, etwa die

H
¨
alfte der Mitglieder setzte im Untergrund den

‚Verk
¨
undigungsdienst‘ fort. Die Zeugen Jehovas

verweigerten den Heil-Hitler-Gruß und vor allem

den Wehrdienst. Sie wurden unerbittlich ver-

folgt. Circa 10 000 kamen in Haft. Etwa

1 200 Todesopfer forderte der Widerstand die-

ser Glaubensgemeinschaft, die 1936/37 auch in

Flugblattaktionen die Bev
¨
olkerung

¨
uber den verbre-

cherischen Charakter des NS-Staats aufzukl
¨
aren

suchte und sich dadurch
¨
uber die Verteidigung ih-

rer Interessen hinaus gegen das Unrechtsregime

engagierte“ (Informationen zur politischen Bildung,

Heft 243: Deutscher Widerstand 1933—1945,

2. Quartal 1994, S. 21).
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